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Gerhard Korturn 
Am EG-Horizont erscheint der 
türkische Halbmond. Mit der 
Türkei hat ein Land den 
Wunsch geäußert, 13. Mit-
gliedsstaat der EG zu werden, 
dessen ursprüngliches Wachs-
tums-"Wunder" mit einer Stei-
gerungsrate von sieben Prozent 
der Vergangenheit angehört. 
Die türkische Handelsbilanz ist 
tief in die roten Zahlen 
gerutscht. 
Drei Viertel der türkischen 
Exporte sind landwirtschaft-
liche Erzeugnisse und Roh-
stoffe , nur ein Viertel sind In-
dustrieprodukte. 
Damit kommt der Landwirt-
schaft ganz besondere Bedeu-
tung für die türkische Wirt-
schaft zu. 
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Neuere Entwicklungstendenzen und Perspektiven für die Zukunft 
M ehmet K. aus dem Gebirgsdorf Karaköy , 
etwa 100 km westlich von Ankara , 43 
Jahre alt, war von 1970-1977 in einem 
Kasseler Automobilwerk und dann bis zu 
seiner Rückkehr in die Türkei in einem 
Hamburger Postamt beschäftigt , während 
seine Ehefrau in einer Wäscherei arbeite-
te. Sie bauten sich im Heimatdorf ein 
einfaches Haus. Mehmet hat nur 0,8 ha 
Land, glücklicherweise liegt aber eine 
Parzelle im bewässerten Reisland unten 
am Fluß . Selbst bei sparsamster Haus-
haltsführung und weitgehender Selbstver-
sorgung reicht diese Basis nicht für den 
Lebensunterhalt aus , deshalb kann auf 
die gelegentlichen Einnahmen aus Taxi-
fahrten zur 12 km entfernten Bushalte-
stelle an der Asphaltstraße oder zur 
Kreisstadt nicht verzichtet werden. Ar-
beit gibt es weder im Dorf, im Marktort 
noch in Ankara. Ein Versuch, in der 
Bundesrepublik als "Arbeitstourist" er-
neut Fuß zu fassen , schlug fehl, nun rich-
tet sich die Hoffnung auf einen Kontrakt 
in Libyen. 
In der Kreisstadt Beypazari fertigt der 
Landwirt Mustafa c;::. vor seinem Büro 
drei Lastwagen ab , die Spinat, Zwiebeln 
und Karotten , abgewogen und verpackt , 
von seinem 7 km entfernt gelegenen Be-
Tab. 1: Ausgewählte Daten zur Agrarentwicklung in der Türkei 1968-1978 
1968 1978 
Bodennutzung 
Landwirtschaftliche Nutzfläche (1000 ha) 24 092 24 552 
davon Ackerland 15 400 16 352 
Brache 8 692 8 200 
Gemüse 416 571 
Rehkulturen 848 790 
Olivenhaine 726 811 
Wald 18 273 20166 
Wichtige Anbaukulturen 
Getreide (1000 ha) 13132 13 585 
davon Weizen (1000 ha) 8 250 9 300 
(kg/ha) 1164 1787 
Hülsenfrüchte (1000 ha) 545 645 
Industriekulturen (1000 ha) 1160 1312 
davon Tabak (1000 ha) 274 304 
(kg/ha) 596 977 
Zuckerrüben (1000 ha) 127 277 
(kg/ha) 37 300 31900 
Baumwolle (1000 ha) 713 653 
(kg/ha) 611 887 
Ölsaaten (1000 ha) 348 485 
Futterpflanzen (1000 ha) 107 165 
Düngemitteleinsatz (1000 ha) 4155 12124 
(1000 t) 2450 7 470 
Viehbestand (in Mio.) 75,4 80,8 
Mechanisierung 
Holzpflüge (in Mio.) 1,984 1,024 
Traktoren 74 982 (1969) 370 295 
Kultivatoren 21117 111361 
Bewässerungspumpen 66 416 153 867 
Quelle: Statistical Yearbooks of Turkey u.a. 
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trieb nach Istanbul , Bur a und Eski§ehir 
bringen ollen. Der 200 ba große Betrieb 
gehört einer Erbengemeinschaft und wird 
mit Hilfe von Maschinen und bis zu 40 
Lohnarbeitern bewirtschaftet. Die Spezia-
li ierung auf intensiven Feldgemüsebau 
ist nur durch hohe Investitionen in die 
Bewä serung möglich gewesen. Der Ab-
satz ist durch gute Kontakte zu städti-
schen Großhändlern gesichert. Wenig 
später verhandelt Mustafa mit dem Be-
zirksvertreter der Zuckerfabrik Ankara 
über die Liefertermine von 30 t Rüben 
und einen Kredit zur Anschaffung von 
weiteren Maschinen. 
Die ländliche Türkei: Soziale 
Lage und Regionalentwicklung 
Die angeführten Beispiele aus dem im 
Vergleich zu vielen anderen türkischen 
Provinzen relativ gut entwickelten Hin-
terland von Ankara verdeutlichen die ge-
genwärtige Situation in der ländlichen 
Türkei in einigen wesentlichen, im fol-
genden näher zu behandelnden sozialen 
und wirtschaftlichen Aspekten: 
0 Die ungleiche Bodenbesitzverteilung 
führt zu einer immer stärker werdenden 
Polarisierung der Landwirtschaft in einem 
kleinbäuerlichen Selbstversorgungsbe-
reich und einem mittelbetrieblicben, re-
gional auch stärker von Großbetrieben 
bestimmten marktorientierten Sektor, 
0 für die breiten ländlichen Unter-
schichten haben sich mit der Landflucht 
oder Gastarbeit im Ausland neue Mög-
lichkeiten der Existenzsicherung ergeben, 
0 Arbeitslosigkeit und Unterbeschäfti-
gung bleiben dennoch auch auf dem Lan-
de ein kurzfristig kaum lösbares Problem, 
0 Neuerungen breiten sich in der Land-
wirtschaft und im täglichen Leben des 
Dorfes schnell aus und fördern den wei-
teren sozialen Wandel , ohne daß damit 
die Entwicklungsunterschiede zwischen 
den Regionen aufgehoben werden, 
0 die Modernisierung der Landwirt-
schaft wird hauptsächlich von Mittel- und 
Großbetrieben getragen, ohne daß damit 
die sozialen Probleme auf dem Land ge-
löst werden können, 
0 die Landwirtschaft bat unter bestimm-
ten Voraussetzungen die Möglichkeit, ei-
nen hohen Leistungsstand zu erreichen. 
Bevölkerungswachstum und 
Ernährungsbasis 
Überblickt man die Entwicklung der tür-
kischen Agrarproduktion der letzten 10 
Jahre (vgl. Tab . 1), so ergibt sich zu-
nächst ein positives Bild , wenn auch die 
in den Fünfjahresplänen der Regierung 
vorgesehenen Zuwachsraten nicht immer 
erreicht wurden. Abgesehen von einigen 
Versorgungsengpässen hat sie eine ihrer 
Hauptaufgaben, die ständig wachsende 
Bevölkerung mit Nahrungsmitteln zu ver-
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sorgen, auch in den letzten Jahren im we-
sentlichen erfüllt. 
Für das Jahr 2000 wird, nach den Per-
spektivplänen der Regierung, eine dann 
auf 77 Mio. geschätzte Bevölkerung mit 
gehobenen Ernährungsansprüchen eine 
Vervielfachung der gegenwärtigen land-
wirtschaftlichen Erzeugung erfordern. 
Schon in den kommenden 5-10 Jahren 
wird sich zeigen, ob die. Türkei ihre Ei-
genversorgung mit Grundnahrungsmitteln 
sicherstellen kann. Zweifel erscheinen 
hier berechtigt, denn das Land hatte in-
folge schlechter Ernten bereits mehrfach 
Getreide importieren müssen. 
Der Wettlauf der Agrarerzeugung mit 
der Bevölkerungsentwicklung kann nur 
gewonnen werden, wenn die sozialen 
Hemmnisse in der Landwirtschaft besei-
tigt werden und das volle landwirtschaftli-
che Potential ausgeschöpft wird. 
Ausmaß und Ursachen der Landflucht 
Der Anteil der Landwirtschaft am Brut-
tosozialprodukt betrug 1975 27 %, im sei-
hen Jahr waren noch 65 % der 16,5 Mio. 
Türken im erwerbstätigen Alter in der 
Landwirtschaft tätig. Zur gleichen Zeit 
lebten 58 % der Gesamtbevölkerung 
(= 40 Mio.) auf dem Lande in 36 000 
S c h warzes 
Mittelmeer 
Abb. 1: Regionale Entwicklungsdisparitä-
ten in den ländlichen Räu"!-en der Türkei 
Quellen: Ba§bakanl!k Devlet Istatistik Enstitü-
sü, Tanmsal Yap1 ve Üretim 1978; Türkiye 
Atlas1 1961 ; World Bank Country Study Tur-
key 1975 
Abb. 2: Struktur der türkischen Agrarer-
zeugung 1976 nach sektoralem Produk-
tionswert 
Quelle: T. C. Ziraat Bankas1 , Türkiye Tanm-
sal Üretim Degeri 1976, Ankara 1979 
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Siedlungen. Obwohl der relative Anteil 
der Landbevölkerung durch Migration in 
die Städte zurückging, nahm deren Zahl 
von 1965-1975 absolut noch um 3 Mio. 
zu. Die Ergebnisse des Zensus von 1980 
werden aber zeigen, daß die Urbanisie-
rung die Bevölkerungszunahme auf dem 
Lande in weiten Teilen stabilisiert hat . 
Die natürliche Zuwachsrate der Bevölke-
rung bleibt in den ländlichen Gebieten 
aber unvermindert hoch und liegt bei 
3%. 
Die Landflucht verlagert das Beschäfti-
gungsproblem nur und konzentriert es 
auf die städtischen Ballungsräume. Um 
die 5,5 Mio. Stadtwanderer von 1960 bis 
1975 voll absorbieren zu können, wären 
etwa 2,5 Mio. neue Arbeitsplätze in In-
dustrie und Dienstleistungen erforderlich 
gewesen. Die Landwirtschaft ist damit in 
sozialpolitischer Hinsicht in einer weite-
ren für die Zukunft des Landes entschei-
denden Frage mit dem Komplex Bevöl-
kerungswachstum verknüpft. Mitte der 
Siebziger Jahre wurde geschätzt, daß die 
Landbevölkerung mindestens 10 % grö-
ßer war, als zur Aufrechterhaltung der 
Agrarerzeugung unter unveränderten 
Verhältnissen erforderlich war. Zudem 
sind in den Monaten zwischen den land-
wirtschaftlichen Arbeitsspitzen etwa 65 % 
der in der Landwirtschaft Beschäftigten 
nicht ausgelastet. 
Ursachen der Landflucht sind die unzu-
reichenden Lebensbedingungen auf dem 
Lande, die sich neben der Übervölkerung 
hauptsächlich aus dem Entwicklungsrück-
stand der Landwirtschaft sowie aus den 
agrarsozialen Verhältnissen ergeben. 
Zahlreiche Ministerien und Dienststellen 
befassen sich in der Türkei mit der För-
derung des ländlichen Raumes und der 
Landwirtschaft. Besonders im Bereich 
der Infrastruktur sind bedeutende Erfolge 
erzielt worden. So verfügten Mitte der 
siebziger Jahre schon 1/s der Landgemein-
den über Elektrizität. Dennoch verblei-
ben erhebliche Entwicklungsunterschiede 
zwischen den Teilräumen der Türkei , die 
zum einen historisch bedingt sind, sich 
zum anderen aber auch erst in neuerer 
Zeit durch die Intensität des Modernisie-
rungsprozesses herausgebildet haben. Das 
W-O-Gefälle im Entwicklungsstand wird 
besonders deutlich, ..yenn man beispiels-
weise die Provinzen Istanbul, Ankara, 
Konya, Tunceli, Bingöl und Hakkäri im 
äußersten SO des Landes nach ausge-
wählten Indikatoren der sozioökonomi-
schen Entwicklung vergleicht. Hierzu ge-
hören Bevölkerungswachstum und Mobi-
lität, Beschäftigtenzahl in der Landwirt-
schaft, Hektarerträge, Mechanisierungs-
grad, durchschnittliches Pro-Kopf-Ein-
kommen, Infrastruktur u. a. m. 
Eine vom Staatlichen Planungsamt An-
fang der siebziger Jahre durchgeführte 
Typisierung aller 67 Provinzen nach ih-
rem Entwicklungsstand ergab, daß der 
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Bereich zwi chen i tanbul und izmir. das 
Hinterland von Adana owie der Raum 
E ki ehir-Ankara zu den höchstentwik-
kelten Regionen rechneten. Be anders 
schwach strukturiert waren demgegen-
über 0- und SO-Anatolien, aber auch 
Teile der Schwarzmeerküste (Kastamonu , 
Sinop. Giresun , Gümü hane) und die 
Provinz Yozgat (A bb. 1) . Man kann ver-
muten. daß sich die regionalen Gegensät-
ze inZ\vischen eher verstärkt als abge-
schwächt haben. Gerade die geburten-
starken Problemräume sind Abwande-
rungsgebiete . Bewerbern aus diesen Pro-
vinzen wurde deshalb aus regionalpoliti-
schen Gründen bei den Vermittlungsstel-
len für Gastarbeiter ein Vorrücken um 
zwei Jahre auf den Wartelisten einge-
räumt. 
Agrarsoziale Struktur 
Da die agrarsozialen Verhältnisse ein we-
sentliches Hemmnis für die weitere 
Agrarentwicklung und Ursache der so-
zialen Spannungen und Unterentwicklung 
auf dem Lande sind, muß auf diese näher 
eingegangen werden. Leider ist eine zu-
verlässige Analyse der Bodenbesitzver-
hältnisse bis heute in der Türkei nur be-
grenzt möglich . Nur 113 des Landes ist 
bisher katastermäßig erfaßt, die vorhan-
denen Grundbucheintragungen sind teil-
weise veraltet oder unvollständig. Der 
letzte Agrarzensus von 1970 deckte mit 
17 Mio. ha nur etwa 70 % der gesamten 
LNF und beruht auf einer Repräsentativ-
erhebung, deren Zuverlässigkeit gelegent-
lich angezweifelt wird . Zudem bezieht 
sich der Zensus auf Betriebsgrößen, nicht 
auf Besitzverhältnisse. Schon die in den 
Sechziger Jahren landesweit durchgeführ-
te "Dorfinventur" hatte ergeben , daß ein 
Drittel aller 4,1 Mio. Familien im ländli-
chen Raum Landarbeiter waren und wei-
tere 2,2 Mio. Betriebe zu wenig Land be-
saßen, um hiervon leben zu können. Nur 
15 % der Familien verfügten über eine 
ausreichende landwirtschaftliche Betriebs-
fläche. Aus Tab. 2 ist ersichtlich , daß sich 
die Zahl der Kleinbetriebe unter 5 ha in 
den Sechziger Jahren durch Erbteilung 
mittlerer Betriebe vergrößerte. Flächen-
mäßig ging der Anteil der Mittelbetriebe 
aber nicht zurück , da die Zahl der größe-
ren Betriebe mit mehr als 20 ha relativ 
und absolut a_bnahm. Es ist nicht zu über-
sehen , welche Entwicklungen sich in den 
siebziger Jahren vollzogen haben. Nach 
dem erst 1979 vollständig mit einer regio-
nalen Differenzierung veröffentlichten 
Agrarzensus von 1970 bewirtschafteten 
2300 Großbetriebe über 100 ha etwa 5 % 
der LNF. Dieser Anteil dürfte in Wirk-
lichkeit aber erheblich höher liegen. Auf 
der anderen Seite des agrarsozialen Spek-
trums standen 0,9 Mio. Bauern mit weni-
ger als 1 ha. Sie machten zahlenmäßig 1/4 
aller landwirtschaftlichen Betriebe (3,4 
Mio.) aus, bearbeiteten aber nur 3,4 % 
Tab. 2: Betriebsgrößenstruktur in der Türkei 1963-1970 
Größe der Betriebe Zahl Prozent Anteil an LNF 
in % 
(ha) 1963 1970 1963 1970 1963 1970 
0,1- 5,0 2132 291 2 316 243 68,6 75,0 25 ,0 31,3 
5,1-20,0 853 425 673 121 27,6 21,9 42 ,0 47,5 
über 20 115 087 91302 3,8 3,1 33,0 21,2 
Türkei 2100 803 3 080 666 100,0 100,0 100,0 100,0 
Quelle: General Census of Agriculture 1963 und 1970 (ohne Berücksichtigung der Familien 
mit weniger als 0,1 ha Eigenland). 
des Bodens. Fast die Hälfte aller Bauern 
besaßen weniger als 2 ha (11 % der 
LNF) , über 3/4 verfügten über weniger als 
5 ha Land. 
Großbetriebe finden sich besonders im 
Marmaragebiet (Flächenanteil 5,5 % ), in 
den fruchtbaren Talzonen der Ägäisküste 
und in der <;ukurova um Adana (9, 1 %) . 
In diesen landwirtschaftlichen Vorzugs-
räumen des Landes , die besonders von 
den großen staatlichen Bewässerungspro-
jekten profitieren, entstanden moderne 
leistungsfähige Großbetriebe, deren Auf-
teilung im Zuge einer Landreform zu 
spürbaren Rückschlägen in der Agrarpro-
duktion führen könnte, besonders im 
Baumwollanbau. Der SO des Landes 
zeichnet sich durch feudalähnliche Struk-
turen aus, da hier die Bodenbearbeitung 
weitgehend noch nach traditionellen Me-
thoden erfolgte und das Teilpachtwesen 
von größerer Bedeutung ist. Die Großbe-
triebe über 100 ha verfügen hier über 
18 % der LNF, auf Betriebe über 50 ha 
entfällt 113 der Anbaufläche . 
Auf der anderen Seite wird besonders die 
Agrarregion am Schwarzen Meer durch 
kleinbetriebliche Struktur geprägt. Bau-
ernstellen unter 5 ha machen über 90 % 
aller Betriebe aus. Fast die Hälfte von ih-
nen hatten sogar weniger als 1 ha Eigen-
land. Gerade diese Bevölkerungsschich-
ten werden von der Abwanderung in die 
Städte und zunehmend auch nach Europa 
erfaßt. 
Neue Lösungsmodelle für den ländlichen 
Raum 
In den siebziger Jahren zeichneten sich 
zwei Möglichkeiten ab , den Bevölke-
rungsdruck auf die Städte zu mindern. 
Beiden Lösungsmöglichkeiten , eine Ar-
beitsauswanderung und eine Landzuwei-
sung im Rahmen einer Bodenreform, 
blieb jedoch eine spürbare Auswirkung 
versagt. 
Von den gegenwärtig in der Bundesrepu-
blik lebenden über 1 Mio. Türken kom-
men ca. 50 % aus der ländlichen Türkei. 
Nachdem 1974 mit knapp 650 000 ein 
Höchststand türkischer Arbeitnehmer in 
der Bundesrepublik erreicht war, kehrten 
etwa 100 000 inzwischen wieder in ihre 
Heimat zurück. Gleichzeitig gingen mit 
zunehmender Unsicherheit über die wei-
tere politische und wirtschaftliche Ent-
wicklung die Rücküberweisungen an Fa-
milienmitglieder zurück , die zeitweise 2-3 
Mrd. DM pro Jahr ausmachten und die 
defizitäre Zahlungsbilanz des Landes ent-
lastet hatten. Die Gastarbeiter ländlicher 
Herkunft gingen aber nur etwa zur Hälfte 
wieder in ihre Heimatgemeinden zurück , 
für die anderen war die Gastarbeit in Eu-
ropa nur ein Umweg bei der Remigration 
in die Städte. Allerdings konnten die · 
meisten durch ihre Ersparnisse bessere 
Startbedingungen vorweisen. Nach den 
bisher vorliegenden Untersuchungen über 
das Investitionsverhalten zurückgekehrter 
Gastarbeiter richtet sich dieses vorwie-
gend auf Grunderwerb und Wohnungs-
bau, die Gründung kleiner Ladengeschäf-
te und auch auf einen gehobenen Kon-
sum. Die Landwirtschaft hat dadurch 
kaum Entwicklungsimpulse erhalten, ob-
wohl es in Einzelfällen zur Aufstockung 
von Kleinbetrieben oder zum Kauf von 
Landmaschinen und Düngemitteln kam. 
Die Gründung von Dorfentwicklungsge-
nossenschaften (1976: 5500) erbrachte 
zwar Vorteile für ihre Mitglieder bei der 
Staatlichen Arbeitsvermittlung, aber ins-
gesamt keine wesentlichen Verbesserun-
gen der sozioökonomischen Verhältnisse 
durch mit Rücküberweisungen finanzierte 
Entwicklungsprojekte. Aufgrund eines 
Abkommens von 1972 zwischen der Bun-
desrepublik und der Türkei zur Förde-
rung der Reintegration von Gastarbeitern 
wurden ferner 222 Arbeitnehmergesell-
schaften gegründet. Mit ihrem Kapital 
sollten industrielle Unternehmen beson-
ders in Mittel- und Ostanatolien errichtet 
werden , so z. B. eine Zementfabrik in 
der Provinz <;orum. Die gegenwärtig lau-
fenden Projekte werden aber nicht ein-
mal genügend Arbeitsplätze für alle Gast-
arbeiter-Aktionäre schaffen. Der Beitrag 
privater und genossenschaftlicher Investi-
tionen zur regionalen Entwicklung der 
Herkunftsräume ist somit nur begrenzt. 
Die zweite Alternative, den ländlichen 
Unterschichten durch eine Bodenreform 
eine gesicherte Existenz zu schaffen und 
sie damit im ländlichen Raum zu binden , 
kann schon deshalb zu keiner durchgrei-
fenden Lösung führen, da zu wenig ver-
teilbar ist und mit Opposition der grund-
besitzenden Schichten zu rechnen ist. Das 
1973 nach mehreren vergeblichen Anläu-
fen endlich verkündete Boden- und 
Landwirtschaftsreformgesetz sah die Ver-
teilung von 1,8 Mio. ba Staatsland sowie 
1.3 Mio. ha gegen Entschädigung zu ent-
eignenden Großgrundbesitz an 540 000 
Bauernfamilien vor. Bemessungsgrundla-
ge für die Landzuweisungen sollte ein zu 
erwirtschaftendes Jahreseinkommen von 
ca. 4000 DM sein. Dieses entsprach je 
nach örtlichen Bodenverhältnissen und 
Bewässerungsmöglichkeiten einer Be-
triebsgröße von 3-11 ha bei Bewässe-
rungsland und 8-34 ha bei Regenfeldan-
bau. Das Gesetz sah entsprechende 
Obergrenzen für Großbetriebe von 30 bis 
100 ha bzw. 48-200 ha vor. Durchgeführt 
wurde es mit einigen Erfolgen bisher nur 
in der Provinz Urfa, in der die agrarso-
zialen Verhältnisse besonders kritisch wa-
ren und wo es bereits zu Landbesetzun-
gen gekommen war. Das Bodenreformge-
setz mußte 1976 nach langen parlamenta-
rischen Auseinandersetzungen aus verfas-
sungsrechtlichen Gründen wieder anul-
liert werden und ist seitdem nicht neu 
verabschiedet worden. Eine durchgreifen-
de Reform der Bodenbesitzverhältnisse 
bleibt somit ein vorrangiges Problem für 
die nächsten Jahre. 
Horizontale und vertikale 
Produktionsausweitung 
Grenzen der landwirtschaftlichen Nutzung 
Von der Gesamtfläche der Türkei (rund 
76 Mio. ha) werden heute 35 % acker-
baulich genutzt. Dieser relativ hohe An-
teil entstand im wesentlichen durch eine 
erhebliebe Ausdehnung des Getreidean-
baus in Zentralanatolien. Er wird von ei-
nigen Experten als viel zu hoch ange-
sehen, denn Nachteile dieser eine Ver-
dopplung der Weizenproduktion bringen-
den Ausweitung werden zunehmend 
sichtbar. Nahezu 10 % der LNF in der 
Türkei zeigen bereits leichte bis schwere 
Erosionsschäden. Mit zunehmender Feld-
bearbeitung durch Traktoren mit Wen-
depflügen und Scheibeneggen hat sich die 
Gefahr der Winderosion verstärkt. Große 
Schwankungen der Winterniederschläge 
setzen dem anatolischen Getreidebau 
auch bei verbesserten Dry-farming-Metho-
den und sich langsam auch im trockenen 
Landesinneren durchsetzenden Hocher-
tragssorten (Mexican Wbeat) natürliche 
Grenzen. Die Bodenressourcen sind in 
dem durch Gebirge oft kleingekammer-
ten Land mit wenigen fruchtbaren Allu-
vialebenen im Küstenbereich und zahlrei-
chen Beckenzonen im Landesinneren 
("ovas") begrenzt. Neuland ist nicht 
mehr verfügbar. Eine Erhöhung der 
Agrarproduktion durch horizontale Aus-
weitung der LNF ist somit nicht mehr 
möglich. Eine wesentliche Verringerung 
der Weizenanbaufläche durch Rückwand-
Jung der Areale in Naturweide wird zwar 
von der Regierung mittelfristig geplant , 
erscheint aber gegenwärtig nicht durch-
führbar. Durch Entwicklung in der Flä-
che konnte von 1945 bis etwa 1960 die 
Bevölkerungszunahme durch Verteilung 
von 2 Mio. ha an rund 450 000 Bauern-
stellen weitgehend aufgefangen werden. 
Vertikale Produktionssteigerung 
Eine Steigerung der landwirtschaftlichen 
Produktion nach Umfang und Wert ist 
heute nur durch eine bessere Inwertset-
zung vorhandener Nutzflächen möglich. 
Diese kann durch den Einsatz verbesser-
ten Saatguts , Düngung, maschinelle Bo-
denbearbeitung , Bewässerung, Schäd-
lingsbekämpfung und andere ertragsstei-
gernde Maßnahmen erreicht werden. Sie 
erfordert neben der Annahme und An-
wendung neuer Geräte und Verfahren ei-
nen hohen Kapitaleinsatz. Zur "vertika-
len" Produktionssteigerung muß aber 
auch die Einführung neuer Kulturen im 
Rahmen eines Fruchtfolgesystems zählen. 
Die in Tab . 1 zusammengestellten Daten 
zur Agrarentwicklung der Türkei von 
1968-78 zeigen, daß sich die LNF zwar 
noch geringfügig ausgeweitet hat , der 
hohe Anteil der Brache aber etwas zu-
rückging. Das traditionelle Bodennut-
zungssystem beginnt sich durch die zu-
nehmende Einführung von Futterpflanzen 
zu wandeln . Dies ist eine Voraussetzung 
für die dringend erforderliche Stärkung 
der Viehwirtschaft, deren Wertanteil von 
knapp 30 % der Agrarproduktion bis 
1987 auf 44 % gesteigert werden soll (vgl. 
Abb. 2) . Die Erhöhung der Hektarerträ-
ge im volkswirtschaftlich wichtigen und 
innerhalb der Landwirtschaft flächen-
und wertmäßig an der Spitze stehenden 
Weizenanbau um fast ein Viertel auf 
durchschnittlich über 1700 kg ist zum gro-
ßen Teil ein Ergebnis der verdreifachten 
Anwendung von Düngemitteln. Die 
Durchschnittszahlen für das ganze Land 
verdecken die erheblichen Unterschiede 
in der agrarstrukturellen Entwicklung in 
den einzelnen Landwirtschaftsregionen , 
auf die hier nicht eingegangen werden 
kann. Die Weizenerträge liegen im Mar-
mara-Gebiet mit etwa 2300 kg dreifach 
über den Ernteergebnissen in Teilen 
Ostanatoliens (vgl. Abb. 1). 
Die Zukunft der türkischen Landwirt-
schaft liegt hauptsächlich in einem weite-
ren Ausbau der Bewässerung. Die vor-
handenen Flächen- und Produktivitätsre-
serven können aber nur unter erhebli-
chen Investitionen voll genutzt werden. 
Hier sei nur auf die Großprojekte am 
oberen Euphrat (Keban-Damm bei Elä-
zig) und die großzügigen Ausbauplanun-
gen um Adana oder am Gediz im west-
anatolischen Küstenbereich hingewiesen. 
Nach Vollendung laufender Projekte wird 
die Türkei über 100 größere und kleinere 
von staatlicher Seite finanzierte Mehr-
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zweckdämme verfügen. Ende der Siebzi-
ger Jahre waren etwa 8% der L F be-
wässert. Dieser Anteil kann aber mehr 
als verdoppelt werden. Auf die Bewässe-
rungslandwirtschaft fällt somit ein ständig 
steigender Wertanteil der Agrarproduk-
tion, da sie fast alle Industriekulturflä-
chen und den Gemüseanbau umfaßt. 
Eine weitere Diversifizierung und Intensi-
vierung der Landwirtschaft in den Bewäs-
serungsgebieten wird deshalb zu einer 
noch stärkeren Polarisierung führen . 
Der Staat hat die Modernisierung und 
vertikale Intensivierung der Landwirt-
schaft durch seine dirigistische Agrarpoli-
tik maßgeblich gefördert. Die von der 
Landwirtschaftsbank zur Verfügung ge-
stellten Produktionsmittel- und Investi-
tionskredite konnten wegen nicht ausrei-
chend gegebenen Sicherheiten von klei-
neren Betrieben kaum in Anspruch ge-
nommen werden. Das Genossenschafts-
wesen hat in der Türkei alte Grundlagen. 
Die landwirtschaftliche Beratung der 
Bauern könnte noch erheblich intensi-
viert werden. Von besonderer Bedeutung 
für eine stärkere Marktorientierung der 
Betriebe sind staatlich gelenkte Vermark-
tungsorganisationen , die mit einem lan-
desweiten Netz von Ablieferungsstatio-
nen die den Eigenbedarf übersteigenden 
Erntemengen zu Festpreisen aufkaufen. 
Sie sind produktspezifisch gegliedert und 
bestehen für Getreide , Zuckerrüben , Ta-
bak und Tee sowie Fleisch. Im Rahmen 
dieser Organisationen werden gleichzeitig 
sehr wirkungsvolle Maßnahmen zur "ver-
tikalen" Steigerung der Produktion 
durchgeführt, so die Verteilung von 
Zuchtsaatgut, von Dünger- und Schäd-
lingsbekämpfungsmitteln , intensive Bera-
tung der Erzeuger sowie Vergabe von 
Krediten über die Zucker-, Baumwoll-
und Tabak-Bank. Der türkische Agrar-
markt ist weitgehend reglementiert zum 
Vorteil sowohl der Erzeuger als auch der 
Verbraucher. 
Als weitere Maßnahme zu einer vertika-
len Produktionsausweitung muß der In-
dustriepflanzenanbau gelten . Baumwolle, 
Sonnenblumen, Zuckerrüben , Tabak und 
Tee spielen als Industriekulturen eine 
große Rolle in der Volkswirtschaft. Sie 
begünstigten den heimischen Industrie-
aufbau und sind teilweise auch von au-
ßenwirtschaftlicher Bedeutung. Als "cash 
crops" bestimmen sie in einigen Gebieten 
mehr oder minder die bäuerlichen Ein-
kommen. Beispielhaft sei hier auf den 
Anbau von Baumwolle und Zuckerrüben 
hingewiesen (Abb. 3), der als guter Indi-
kator für den Kommerzialisierungsgrad 
der Landwirtschaft gewertet werden 
kann. Abgesehen von geringen Über-
schneidungen bilden beide Industriekultu-
ren sich heute fast voll ergänzende An-
bauareale. Durch die Verdoppelung der 
Rübenanbaufläche in Zentral- und Ost-
anatolien kam es zu einem Rückgang des 
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Durchschnittsertrages der durch Schwie-
rigkeiten bei der Einführung einer neuen 
Kultur bedingt ist (vgl. Tab. 1). Der 
Baumwollanbau hat sich seit 1970 nicht 
mehr ausgeweitet, Hektarerträge und 
Qualität konnten aber erheblich gestei-
gert werden. 
Die Einführung und Ausbreitung der 
Zuckerrübe in der Türkei (seit 1926) und 
der Aufbau der Zuckerindustrie sind ein 
gutes Beispiel für eine gelungene Import-
substituierung und Industrialisierung mit 
landwirtschaftlichem Rohstoff. Die 
Zuckerrübe als arbeitsintensive Hack-
frucht mit hoher Bodenrendite hat in den 
Einzugsbereichen der Fabriken maßgeb-
lich zur Entwicklung der Landwirtschaft 
beigetragen. 1979 profitierten rund 
350 000 Betriebe von der Möglichkeit , 
durch Lieferverträge mit den 20 Zucker-
fabriken ihre Einkommen zu erhöhen 
und ihre Betriebe durch Kredite für Ma-
schinen, Bewässerungseinrichtungen und 
Düngemittel zu modernisieren und zu in-
tensivieren. Aus regionalpolitischen 
Gründen wird gegenwärtig der Rübenan-
bau in Ostanatolien stark gefördert. 
Eine wichtige Voraussetzung für die wei-
tere vertikale Entwicklung ist die land-
wirtschaftliche Forschung. Gerade auf 
diesem Gebiet besteht eine lange 
deutsch-türkische Kooperation , die sich 
gegenwärtig in mehreren Universitäts-
partnerschaften vollzieht. Die For-
schungsvorhaben entsprechen den langfri-
stigen Möglichkeiten und Erfordernissen 
des Landes und deuten die Richtung der 
weiteren Entwicklung an. So werden im 
Rahmen der Partnerschaft Gießen-Izmir 
für das ohnehin schon gut entwickelte 
Ägäis-Gebiet u. a. folgende Projekte be-
arbeitet: 
0 ökologische Standortvoraussetzungen 
beim Übergang zur intensiven Landwirt-
schaft, 
0 Erhöhung der Ölsaateuerzeugung und 
Verwendung der Preßrückstände für 
Viehhaltung, 
0 rationelle Erzeugung, Verarbeitung 
und Vermarktung von Feldfutter im Zwi-
schenfruchtanbau unter Bewässerung, 
0 Einführung des Anbaus und der Ver-
wertung von Arznei- und Gewürzpflan-
zen, 
0 Mechanisierungsmöglichkeiten im Oli-
ven-, Obst- und Weinbau, 
0 Mechanisierung der Milchviehhaltung, 
0 Erhöhung der Milchleistung westana-
tolischer Schafrassen und Steigerung der 
Lammfleischerzeugung, 
0 Betriebsplanungsmodelle für die Bau-
ern. 
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Abb. 3: Industriepflanzenanbau in der 
Türkei: Regionaler Anteil des Baumwoll-
und Zuckerrübenanbaus am Bodener-
tragswert (1974) 
Quelle: Berechnet nach Daten der T. C. Zi-
raat Bankas1 (Landwirtschaftsbank), Ankara. 
Entwurf: G . Korturn 
Tab. 3: Türkische Agrarexportgüter 
mit EG-Anteil (1976) 
Wert davon 
Mio. Wert-
US-$ anteil in 
EG-Län-
der(%) 
Baumwolle 380 742 434,2 41 ,2 
Tabak 75137 251 ,3 16,9 
Rosinen 98 882 52,6 86,2 
Feigen (ge-
trocknet) 28 535 20,6 62 ,5 
Haselnüsse 138 385 203 ,2 70 ,2 
Zitrus-
früchte 161474 47,8 13,7 
Weintrau-
ben (frisch) 5 601 1,8 77 ,5 
Olivenöl 2 339 2,8 42 ,8 
Quelle: Gsänger 1979, S. 72. 
Die türkische Landwirtschaft 
und die EG 
Die Beurteilung der Entwicklungschan-
cen der türkischen Landwirtschaft muß 
von einem sozial- als auch wirtschaftspoli-
tischen Ansatz ausgehen. In agrarwirt-
schaftlicher Hinsicht sind bereits in vielen 
Teilen des Landes bedeutende Erfolge 
festzustellen , die die landwirtschaftlichen 
Möglichkeiten bei entsprechenden Be-
triebsgrößen , Anbauverfahren und Kapi-
taleinsatz auch unter ungünstigen agrar-
ökologischen Bedingungen verdeutlichen. 
Ohne diesen modernisierten Sektor wäre 
die Selbstversorgung des Landes mit 
Nahrungsmitteln nicht gegeben. Das 
Kernproblem im ländlichen Raum ist die 
starke Bevölkerungszunahme und die da-
durch bedingte Zerstückelung des Bodens 
in eine viel zu große Zahl nicht existenz-
sichernder Zwerg- und Kleinbetriebe. 
In außenwirtschaftlicher Hinsicht ist die 
Landwirtschaft eng an Europa gebunden, 
denn Agrarprodukte sind mit einem Ex-
portwertanteil von 74 % von grundlegen-
der Bedeutung für die Außenhandelsbi-
lanz. Da ein überwiegender Anteil der 
Hauptexporte in die Länder der Europäi-
schen Gemeinschaft geht (Tab . 3), wurde 
Relative Anteile am Bodenertragswert : 
Baumwolle Zuckerrüben 





bereits 1963 die Option für einen Beitritt 
der Türkei nach einer Übergangszeit von 
25 Jahren in einem Assoziierungsabkom-
men festgelegt. Besonders der kürzlich 
erfolgte Beitritt Griechenlands und die 
bevorstehende Süderweiterung der Ge-
meinschaft hat aus türkischer Sicht mit 
einem gewissen Recht zu einer Verstim-
mung geführt, zumal auch ein anderer 
Hauptwunsch, möglichst viele Arbeits-
kräfte nach Buropa schicken zu können, 
seit dem Anwerbestopp nicht mehr erfüllt 
werden kann. Aus der Sicht der EG muß 
darauf verwiesen werden, daß die Klagen 
der Türkei über noch bestehende Han-
delsbarrieren nur für Baumwolltextilien 
berechtigt sind, denn knapp 50 % der 
Agrarexporte (so Tabak, Rosinen, Fei-
gen, Haselnüsse) werden zollfrei aufge-
nommen, Zollpräferenzen bei anderen 
Gütern werden für festgelegte Kontingen-
te gewährt (Zitrusfrüchte, Tafeltrauben, 
Tomatenkonzentrat u. a. m.). Eine volle 
Liberalisierung der Agrarexporte kann 
ohnehin nicht zu einer wesentlichen Aus-
weitung im Umfang führen, da der Markt 
für Tabak, Trockenfrüchte und Nüsse be-
grenzt ist und die EG weitgehend Selbst-
versorger durch höherwertige mediterra-
ne Produkte sein wird. Türkische Agrar-
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exportgüter in diesem Bereich werden bei 
einer Vollmitgliedschaft wegen langer 
Transportwege , teilweise mangelnder 
Qualität und unzureichender Marketing-
organisation kaum konkurrenzfähig sein. 
Die alte Exportspezialisierung gibt der 
Türkei eine nicht unbedeutende Stellung 
auf dem Weltmarkt (Haselnüsse 70 %, 
Trockenfrüchte 18 %, Tabak 7 %, Baum-
wolle 6 %, Zitrusfrüchte 7 %) . Gerade 
das gegenwärtige Präferenzsystem und 
die enge Verflechtung mit der EG verzö-
gert aber eine in Hinblick auf andere 
Märkte (OPEC-Länder, COMECON) 
wünschenswerte Verbreiterung des Ex-
portangebots. 
Eine Integration der türkischen Landwirt-
schaft in den EG-Markt wird besonders 
unter dem Aspekt einer gemeinsamen 
Agrarstrukturpolitik für beide Partner äu-
ßerst schwierig sein. Zuvor ist es erfor-
derlich, daß die Türkei die Hauptpro-
bleme der Landwirtschaft, die Neuord-
nung der agrarsozialen Struktur sowie 
eine zügige weitere Modernisierung, 
selbst lösen kann. 
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